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Nancy verlor er sein Làn> Damals hätten
die Eidgenossen ein Stück von Bnrgnnd an
sich ziehen können, und die Schweiz sähe heute
vielleicht ganz anders ans. Es kam nicht dazu
und es war wohl recht so. Dijon — eine kleinere

Stadt, aber ein wichtiger Eisenbahn-Knotenpunkt.

Von hier fahren die Züge nach Paris,
nach Lyon-Marseille, nach Chaumont-Delle, nach
Bern, nach Lausanne-Mailand. Die ganze Nacht
ist es auf dem Bahnhof lebendig. Fortwährend
fahren Schnellzüge ein und aus. Wir fuhren
weiter in der Richtung Paris und stiegen in
eine Nebenbahn um. Was für alte schwarze
Wagen! Alle französischen Bahnen fahren noch
mit Dampf. Wie würden daheim die Schweizer
schimpfen, wenn sie in solchen Wagen fahren
sollten. Diese kleine Nebenbahn ist zweigeleisig.
In dieser Gegend hatten während des Krieges
die Engländer ihre Lager. Zwischen zwei
Stationen fahren wir an Güterivagen vorbei, die
da zu Hunderten stehen. Sie sollen sich schon
mehrere Jahre dort befinden. Ein Zeichen der
Krise! ^Fortsetzung folgt.)

Eine unheimliche Geschichte.

Kürzlich gab es in unserm Dörfchen wieder
eine große Ausregung. Die Kinderschüler wollten
wie gewohnt um halb ueun Uhr in ihre Kinderschule

zu ihrer lieben Schwester Rosa. Allein
die Schultüre blieb verschlossen. Die Kinder
mußten draußen stehen. Man rief: „Schwester
Rosa, Schwester Rosa!" Allein, keine Antwort,
kein Lebenszeichen! Nichts regte sich im Häuschen.

Da wurde es aber den Kindern und den

Müttern, die ihre Kinder begleitet hatten, doch

unheimlich. Man rief den Nachbar herbei. Der
klopfte zuerst ans Fenster. Dann nahm er eine
Leiter und guckte durch die Scheiben ins Stüb-
chen. Da lag die Schwester im Bett, totenbleich,
schwer röchelnd. Der Nachbar schlug nun die

Scheibe ein und öffnete das Fenster. Ein scharfer
Rauch kam ihm entgegen. Rasch machte er
die Türe auf und sagte: „Kinder, geht heim.
Schwester Rosa ist schwer krank geworden."
Nun kamen die Mütter ins Stübchen. Man
öffnete die Fenster und machte Wiederbelebungsversuche.

Allein die Schwester wollte nicht
aufwachen. Sie lag bewußtlos und hatte eine
schwere Gasvergiftung. Die Arme waren schon

ganz schwer und steif und der Atem ging
mühsam. Alan wusch ihr das Gesicht mit
Kirschwasser. Man telephonierte der Polizei,

der Feuerwache nach Basel und dem Doktor.
Der Gemeindepräsident holte auch Papa herbei.
Der kam mit dem Samariterkasten. Auch Frl.
Läuchli half mit bei den Wiederbelebungsversuchen.

Bald kam die Feuerwache mit ihrem
roten Auto mit dem Sauerstoff-Apparat. Nun
flößte man der Vergifteten Sauerstoff zu und
wollte so das schwere Kohlengas heraustreiben
aus der Lunge und aus dem Blut. Auch der Arzt
erschien. Er befahl, man müsse die Schwester in
das Bürgerspital nach Basel bringen. So kam
das Krankenauto und brachte die bewußtlose
Schwester uach Basel. Nun aber geht es ihr
wieder besser. Ein Kohlenofeu im Schlafzimmer
ist immer gefährlich. Wenn er nicht gut brennt,
gibt es Kohlengas. Das Kohlengas schläfert ein
und vergiftet die Lungen und das Blut. Wenn
die Schwester nur noch eine halbe Stunde länger
Gas eingeatmet hätte, wäre sie in ihrem Stübchen

gestorben an Kohlengasvergiftung, -mm-

G Aur Unterhaltung Z

Der Weichenwärter.

Bernhard saß vor dem Richterstuhl. Anklage,
Zeugenverhör und Verteidigung waren vorbei.

Nun sagte der Präsident: „Bernhard
Stellinger! Sie können nun sprechen, wenn Sie
etwas zu sagen haben. Uns würde besonders
interessieren, wenn Sie uns von dem Tage,
als das Unglück geschah, alles recht genau
erzählen wollten. Alles, was Sie getan und was
Sie gedacht haben."

„Hohes Gericht!" antwortete der Angeklagte
und rang die Hände. „Wenn ich das tät wissen!
Es ist alles so ausgelöscht — so ausgelöscht!"

„Sie hatten ja nicht geschlafen?" wendete
der Verteidiger ein.

„Ja, ich habe seit zwölf Uhr mitternachts
Dienst gehabt."

„Also standen Sie um halb acht Uhr abends,
als das Unglück geschah, neunzehneinhalb Stunden

ununterbrochen im Dienst?"
„Jetzt fällt's mir ein, der Gärstner ist auf die

Hochzeit von der Schwester gegangen. „Will's
schon tun", sag ich, „statt seiner."

„Wer ist der Gärstner?"
„Na halt der andere, der Stativnswächter."
„Wann war zu Recht Ihre Ablösungsstunde?"

fragte der Staatsanwalt.
„Um zwölf Uhr mittags."
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